
Evangelisch – was heisst das?
10 Grundgedanken aus der reformatorischen Tradition 
erläutert vom Religionspädagogen Michael Landgraf, 
Pixelbilder von Gerhard Hofmann

Ausstellungen

Gemeinschaft
Was hält zusammen?

Reformation

Die Reformatoren betonten: Jeder ist ein wichtiges Glied der Gemeinschaft. Es gibt ein 
Priestertum aller Getauften, entgegen der Vorstellung, dass geweihte Priester über der 
Gemeinde stehen. Geistliche und Laien entscheiden gemeinsam im Kirchengemeinde-
rat oder bei Versammlungen (Synoden; Bild: Synode von Dordrecht 1618). Gegen das 
Ideal der Ehelosigkeit (Zölibat) hob man die Ehe als Keimzelle der Gemeinschaft her-
vor. Um handlungsfähig für gesellschaftliche Aufgaben zu werden, entwickelte man ein 
diakonisches System durch eine gemeinsame Kasse in der Gemeinde. 

Grundgedanke

Unter Gemeinschaft versteht man ein funktionierendes 
Zusammenleben. Christen verbinden mit dem Begriff 
besonders die Gemeinschaft der Kirche. Die Bibel um-
schreibt Kirche mit dem Bild vom Leib mit vielen Glie-
dern. Die Vielfalt und das Zusammenwirken der Glieder 
macht eine Gemeinschaft lebendig – wie die farbigen 
Bausteine im Bild. 

Für evangelische Christen wird dies konkret, wenn sie 
ihre Kirchengemeinderäte wählen oder selbst eine Funk-
tion übernehmen. Viele Arbeitsfelder der Kirche gestal-
ten Ehrenamtliche. Auftrag dieser Gemeinschaft ist es, 
sich um Schwache zu kümmern und sich für Frieden, 
Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung einzu-
setzen.

Worte zum Weiterdenken

Die ganze Erde gehört mir; aber ihr sollt ein Volk von 
Priestern sein, (…). (2. Mose 19,5-6)

Der Körper des Menschen ist einer und besteht doch aus vielen 
Teilen. Aber all die vielen Teile gehören zusammen und bilden einen 
unteilbaren Organismus. So ist es auch mit Christus: mit der 
Gemeinde, die sein Leib ist. Denn wir alle (…) sind in der Taufe (…) 
in den einen Leib, in Christus, eingegliedert und auch alle mit 
demselben Geist erfüllt worden. (1. Korinther 12,12-14)

Alle Christen sind wahrhaft geistlichen Standes und (es) ist unter 
ihnen kein Unterschied ausser allein des Amtes halber (…). Demnach 
werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern geweiht. (Martin Luther)

Denn es gibt nichts, wodurch wir Gott mehr gleichen als 
durch Wohlgefälligkeit. (Johannes Calvin)

Die Kirche ist nur dann Kirche, wenn sie für andere da ist. 
(Dietrich Bonhoeffer)

Hoffnung
Wo geht es hin?

Reformation

Gegen die damals verbreiteten Endzeitbilder und die Ängste vor einem strafenden 
Richtergott im Weltgericht betonten die Reformatoren die Hoffnungsbilder der 
Bibel. Eines davon war die Himmlische Stadt Jerusalem (Offenbarung 21-22; Bild: 
Lutherbibel 1545). Sie galt als Symbol für eine Zukunft ohne Leid und Tod – als 
wiederhergestelltes Paradies. Damit bereits im Diesseits das Leben besser wird, 
setzten sich die Reformatoren für Veränderungen in der Gesellschaft ein. Der 
Satz: «Wenn ich wüsste, dass morgen die Welt unterginge, würde ich heute ein 
Apfelbäumchen pflanzen» stammt zwar nicht von Martin Luther. Er zeigt aber 
eine Grundhaltung, die auf viele Reformatoren zutraf.

Grundgedanke

Hoffnung zu haben bedeutet, dass man Erwartungen 
hat. Man schaut zuversichtlich in die Zukunft. 
Für Christen hängt die Hoffnung auf eine bessere Welt 
mit dem Vertrauen auf Gott zusammen. Die Bibel 
beschreibt, dass Gott die Welt begleitet und wie die 
Zukunft aussehen soll. In der neuen Welt, dem Reich 
Gottes, werden Frieden und Gerechtigkeit herrschen. 

Eine zweite biblische Hoffnungsbotschaft zeigt sich in 
den Erzählungen über die Auferstehung Jesu. Christen 
vertrauen darauf, dass Gott den Tod überwindet. Hoff-
nungsfroh darf man, im Vertrauen auf eine gute Zukunft, 
sein Leben gestalten. 

Worte zum Weiterdenken

Ich will euer Glück und nicht euer Unglück. Ich habe im Sinn, 
euch eine Zukunft zu schenken, wie ihr sie erhofft. (Jeremia 29,11)

Jesus sagte zu ihr: Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer mich annimmt, wird leben, auch wenn er stirbt. 
(Johannes 11,25)

Er öffne euch das innere Auge, damit ihr seht, welche Hoffnung 
er euch gegeben, zu welch grossartigem Ziel er euch berufen hat. 
(Epheser 1,18) 

Alles, was in der Welt erreicht wurde, wurde aus Hoffnung getan. 
(Martin Luther)

Wie wir mitten im Leben vom Tode umfangen sind, so müsst ihr 
jetzt auch ganz fest überzeugt sein, dass wir mitten im Tode vom Leben 
umfangen sind. (Johannes Calvin)

Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir getrost, was 
kommen mag. Gott ist bei uns am Abend und am Morgen und ganz gewiss 
an jedem neuen Tag. (Dietrich Bonhoeffer)

Erneuerung
Was muss sich ändern?

Reformation

Bereits vor der Reformation forderte man eine Veränderung von Kirche und Gesellschaft. 
So sah man die Reformen als aufgehende Sonne, die die Nachtigall Luther besingt (Bild: 
Die Wittenbergische Nachtigall, 1523). Die Reformatoren widersprachen kirchlicher Leh-
re, dass Glaubensaussagen (Dogmen) und Strukturen unveränderbar seien. Da sie von 
Menschen gemacht wurden, galten sie als unvollkommen. Aus dieser Überzeugung he-
raus entwickelte sich das protestantische Schlagwort Ecclesia semper reformanda – Kir-
che ist immer zu verändern. Die Reformation wird als Prozess gesehen, der nie zu Ende 
ist. Stets gilt es, an der Erneuerung der Kirche und der Gesellschaft zu arbeiten. 

Grundgedanke

Erneuerung ist ein Prozess, bei dem man sich infrage 
stellt – im Bild symbolisiert durch das Fragezeichen über 
den Wegpfeilen. Einstellungen und Strukturen werden 
überprüft und gegebenenfalls verändert.
Reformation bedeutet Erneuerung. Daher ist gerade für 
evangelische Christen der prüfende Blick auf die Welt 
und auf die eigene Kirche wichtig. Strukturen und Leh-

ren sind nicht für die Ewigkeit gedacht. Daher gilt es zu 
prüfen: Entsprechen sie noch biblischen Grundsätzen? 
Sind sie zeitgemäss, sodass sie Menschen von heute an-
sprechen? Werden durch sie Frieden und Gerechtigkeit 
gefördert, wird die Schöpfung bewahrt? Gelingt noch 
der hoffnungsvolle Blick in die Zukunft? 

Worte zum Weiterdenken

Ich gebe euch ein neues Herz und einen neuen Geist. Ich nehme 
das versteinerte Herz aus eurer Brust und schenke euch ein Herz, 
das lebt. Ich erfülle euch mit meinem Geist und mache aus euch 
Menschen, die nach meinen Ordnungen leben, die auf meine Gebote 
achten und sie befolgen. (Ezechiel 36,26-27)

Gebt acht, jetzt mache ich alles neu! (Offenbarung 21,5)

Bei der Erneuerung der Kirche handelt es sich um ein Werk Gottes, 
das von menschlichen Erwartungen und Gutdünken so wenig abhängt 
wie die Auferstehung der Toten oder ein anderes Wunder solcher Art. 
(Johannes Calvin)

Weck die tote Christenheit aus dem Schlaf der Sicherheit. 
(Otto Riethmüller) 

Wo kämen wir hin, wenn jeder sagte, wo kämen wir hin und keiner ginge, 
um zu sehen, wohin wir kämen, wenn wir gingen. (Kurt Marti)

Glaube
Was müssen wir tun?

Reformation

Vor der Reformation glaubte man, Gottes Strafe im Jenseits könne man mindern, wenn 
man gute Werke tut (Wallfahrt, ins Kloster gehen, Ablassbriefe kaufen etc.). Dagegen 
sagten die Reformatoren: Gott kann ohne diese Leistungen vergeben – allein durch 
den Glauben an ihn (Sola fide). Gute Taten wurden von den Reformatoren als eine 
Folge dieses Grundvertrauens gesehen. Sie lehnten die Verehrung Heiliger ab, denn alle 
Menschen seien von Gott geheiligt. Auch brauche man nicht über diese Fürsprecher 
zu Gott zu beten. Jeder könne sich persönlich an ihn wenden – beispielsweise im 
Vaterunser (Bild: Auslegung des Vaterunser «nicht für die Gelehrten», Luther 1520). 

Grundgedanke

Vertraut wird heute auf vielerlei. Christen verbinden mit 
Vertrauen den Glauben an Gott – symbolisiert durch die 
betenden Hände. Gottvertrauen ist jedoch nicht selbst-
verständlich, besonders wenn Menschen Schlimmes er-
lebt haben. Glaube ist daher immer auch wie ein Ge-
schenk. 
Nach evangelischem Verständnis kann man Gott nicht 
durch Taten zufriedenstellen. Es zählt allein das Vertrau-

en zu ihm, der Glaube. In jeder Lebenslage darf man sich 
an Gott wenden. 
Dieses Grundvertrauen aktiviert aber auch. Wer glaubt, 
der erwartet, dass von Gott etwas kommen kann. Wer 
nicht misstraut, sondern vertraut, begegnet Menschen 
offen und sieht, wo er gebraucht wird.

Worte zum Weiterdenken

Abram glaubte der Zusage des HERRN, und der HERR 
rechnete ihm dies als Beweis der Treue an. (1 Mose 15,6)

Wer Gott vertraut, dem ist alles möglich. (Markus 9,23)

Nur auf den vertrauenden Glauben kommt es an, und alle sind 
zu solchem Glauben aufgerufen. So steht es ja in den Heiligen 
Schriften: «Wer durch Glauben vor Gott als gerecht gilt, wird leben». 
(Römer 1,17)

Der Glaube ist ein Geschenk Gottes in unserem Herzen. 
Der Glaube bringt den Menschen zu Gott, die Liebe bringt ihn zu 
den Menschen. (Martin Luther)

Vornehmlich geht es beim Glauben darum, dass wir die Verheissungen, 
die uns der Herr zuteilwerden lässt (…)  innerlich ergreifen und uns so 
zu eigen machen. (Johannes Calvin) 

Ausstellung

Buchtipp

Kinderbibel damals – heute – morgen
Wer eine Kinderbibel sucht, begegnet vielen alten Ausgaben, 
weit über hundert aktuellen und auch kreativen Entwürfen von 
Kindern selbst. Wie kann man sich da orientieren? Das Buch 
von Michael Landgraf ist eine Zeitreise, eine Orientierungshilfe 
und gibt Kreativimpulse. Es ist ein praxisnahes Hand- und Lese-
buch – eine Fundgrube für alle, die in Schule, Bibliothek, Buch-
handlung oder Gemeinde arbeiten oder die zu Hause biblische 
Geschichten weitergeben wollen.
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einer klaren, elementaren Sprache nacherzählten Geschichte 
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Ausstellung 
Zur Präsentation in Kirchgemeinden, Pfarreien, Schulen usw.

Zehn Begriffe oder Grundgedanken, ausgewählt vom Religionspädagogen Michael 
Landgraf, werden mit Hinweisen zur biblischen und reformatorischen Tradition  
gedeutet und mit Symbolbildern und Impulsen zum Weiterdenken verbunden. Bibel-
stellen und Zitate sowie die Pixelbilder von Gerhard Hofmann runden die Tafeln ab. 
Es geht um elementare Fragen: 

Bibel – Woher wissen wir von Gott? 

Christus – an wem können wir uns orientieren?

Gottes Liebe – worauf können wir uns verlassen? 

Glaube – was müssen wir tun? 

Freiheit – wozu sind wir da?  

Gewissen – was treibt uns an? 

Bildung – was steht uns zu? 

Gemeinschaft – was hält uns zusammen? 

Erneuerung – was muss sich ändern? 

Hoffnung – wo geht es hin?

Umfang  
	– 11 Tafeln Format A1 (H: 59.4 cm, B: 84.1 cm) auf  

Aluminiumplatten, in den oberen Ecken gelocht  
zum Aufhängen

	– Option: 11 Staffeleien zur Präsentation der Tafeln,  
Holz (H: 1.80 m, B: 0.67 m)	

	– Option: Klemmlampen 

Liebe Gottes
Worauf können
wir uns verlassen?

Reformation

Luther entdeckte in der Bibel, dass allein die Gnade Gottes (Sola gratia) den Menschen 
befreit. Durch Predigten oder durch Lieder wie «Ein feste Burg» (Bild) rief er dazu auf, 
Gott zu vertrauen. Er lehnte die Vorstellung ab, Gott sei ein unbarmherziger Richter, den 
wir durch gute Werke gnädig stimmen müssten. Wallfahrten, ein Leben im Kloster oder 
der Kauf von Ablassbriefen könnten dies nicht leisten. Die Reformatoren bestritten, dass 
der Papst durch Ablässe oder dass Priester in der Beichte an Gottes Stelle Strafen im 
Jenseits erlassen könnten. Gottes Liebe und Gnade sei nicht von Menschen abhängig.  

Grundgedanke

Liebe ist die stärkste Form der Zuneigung und Wert-
schätzung. Wer liebt, vergibt leichter. In der Bibel wird 
Gott mit Liebe gleichgesetzt. In ihr zeigen Bilder die 
fürsorgliche Seite Gottes. In Gleichnissen wird er mit 
einem vergebenden Vater verglichen. Dies befreit von 
der Angst, es Gott immer recht machen zu müssen. 

Im Bild stehen das Herz für Liebe sowie das sehende 
Auge mit einem Dreieck für Gottes Gegenwart und die 
Verbundenheit von Vater, Sohn und Heiligem Geist. 
Christen glauben, dass Gottes Liebe die Menschen 
begleitet, trägt und stärkt. Dadurch können sie die 
erfahrene Liebe an andere weitergeben.

Worte zum Weiterdenken

Der Herr ist voll Liebe und Erbarmen, voll Geduld 
und unendlicher Güte. (Psalm 103,8)

Auch wenn alles einmal aufhört – Glaube, Hoffnung und Liebe 
nicht. Diese drei werden immer bleiben; doch am höchsten steht die 
Liebe. (1. Korinther 13,13)

Wir jedenfalls haben erkannt und halten im Glauben daran fest, dass 
Gott uns liebt. Gott ist Liebe. Wer in der Liebe lebt, lebt in Gott und 
Gott lebt in ihm. (1. Johannes 4,16)

Wir wirken, aber unser Wirken ist ein Mitwirken mit Gottes Wirken, 
denn seine Gnade kommt uns zuvor. (Augustinus)

Glaube ist eine lebendige, verwegene Zuversicht auf Gottes Gnade. 
Und solche Zuversicht macht fröhlich, mutig und voll Lust zu Gott 
und allen Geschöpfen. (Martin Luther)

Nichts tröstet mächtiger als die Gewissheit, mitten im Elend von der 
Liebe Gottes umfangen zu werden. (Johannes Calvin)
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Preise

Grundtarif CHF 50.00 (exkl. MwSt.)

Wochenende
(3 Tage)

inkl. 2 Broschüren «Evangelisch»»» 
CHF 180.00 (exkl. MwSt.)

1 Woche
(inkl. Wochenende) 

inkl. 2 Broschüren «Evangelisch»»» 
CHF 340.00 (exkl. MwSt.)

Staffelleien / Miete CHF 5.00 / pro Stück (exkl. MwSt.)

Weitere Broschüren können zum Preis von CHF 8.90 / Ex. bestellt werden.
Der Transport des Ausstellungsmaterials wird vom Veranstalter übernommen. 
Der Versand der Ausstellungstafeln ist per Post möglich.

Broschüre zur Ausstellung
Evangelisch, was heisst das?

Die 28-seitige Broschüre «Evangelisch – 
was heisst das?» vertieft die Texte der 
Ausstellungstafeln und lädt mit gezielten 
Fragen zum Weiterdenken ein. Sie eignet 
sich besonders für die Gestaltung von 
Bibelabenden u.ä.

EVANGELISCH
Was heisst das?

Die Ausstellung beleuchtet zehn Grundbegriffe. 
Sie werden mithilfe der reformatorischen Tradi-
tion, der Bibel und ihrem heutigen Verständnis  
gedeutet. Die daraus entstandenen zehn Grund-
gedanken verstehen sich als Angebot. Ausge-
wählt wurden sie in einem zwei Jahre währen-
den Austausch. Sie sind miteinander verknüpft, 
erweiterbar und dienen als Impuls, um über Le-
bensfragen ins Gespräch zu kommen.
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